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Vorwort


»Gscheid Bled« nennt sich das vorliegende Buch und Mundart affine Leser haben darin natürlich sofort den grandiosen Doppelsinn des Wortpaares erkannt.


Es könnten demnach einerseits die beiden Begriffe für sich gemeint sein, also »Gscheid« und »Bled«, was auch zutrifft, weil von Beidem wirklich jede Menge im Buch vorhanden ist.


Andererseits wäre auch die inhaltlich zusammenhängende Form von »Gscheid Bled« denkbar, also im Sinne von »Anständig bled« oder »Also das ist jetzt aber wirklich sehr, sehr bled«. Auch aus dieser Kategorie – und da mache ich mir nichts vor, so ehrlich muss ich sein – gibt es jede Menge Stücke.


Der Untertitel des Buches »Gereimte Dialektkunst vom Ollerfeinsten« liefert ein weiteres unverkennbares Indiz dafür, dass es sich im vorliegenden Werk um Mundart Stücke handelt.


Ich liebe Mundart und zwar in sämtlichen kulturellen Ausprägungen, wobei ich natürlich herkunftsbedingt zum Wienerischen eine besondere Beziehung habe.


Was für eine herrliche Sprache, die zum Beispiel zur Beschreibung eines langen Weges »A brada Weg« sagt und damit auf eindrucksvolle und äußerst diffizile Weise durch das Ignorieren jeglicher Dimensionierung einen revolutionären Ewigkeitsanspruch andeutet (was auch immer das aussagen soll, aber es klingt beeindruckend).


Da hält vom Überraschungseffekt her wohl nur noch das deutsche »Laufen« mit, das für jegliche Art der Fortbewegung auf zwei Beinen dient und mitunter im Krampf verursachenden »Ich laufe da hoch« gipfelt (wo der gelernte Wiener ein sympathisches »I kräu do aufe« verwenden würde).


Aber bei anderen Formulierungen können wir unseren Kulturvorteil locker ausspielen. »Ghupft wie ghatscht«, »Beischlreissa« oder »Iwa d´ Heisa haun« wird keinen phonetisch ertragbaren germanischen Fremdvergleich fürchten müssen.


Doch ich schweife ab. Vielleicht eines noch:


Im hinteren Teil des Buches, den ich in der Tradition feinster Formulierungskunst origineller Weise Anhang bezeichnet habe, befinden sich einige Mundart Texte, die aus meinem musikalischen Schaffen entstanden sind.


Aber nur solche, die auch in gelesener Form halbwegs Sinn machen. Weiterführende Erläuterungen zu diesem Teil befinden sich unmittelbar vor den Texten.


Ich wünsche gute Unterhaltung bzw. inspirierende Gedanken und ja, eines noch:


»Tat mi gfrein, wenn´s eich gfoit!«




Seit sechzig Joa


Ma frogt a oides Ehepoa


Wos si fia a Geheimnis haum


Dass si seit über sechzig Joa


Verheirat san, ma kauns kaum glaum


Drauf er, »Des is aun sich recht kloa


Und a ned wirklich kompliziert«


»Jo, wie genau gehts all die Joa?«


Gaunz aufgeregt wird insistiert


»Huach zua«, sogt drauf der oide Mau


»Getrennte Schlofzimmer – mocht Sinn«


»Und des is ois? Mehr is ned drau?«


»Ihrs is in Salzburg, meins in Wien!«


Vermisst wird seit  kurzem, Herr Huber aus M.


Noch ungeklärt leider ist die Frage: »Von wem?«




Fotos von fria


Wenn wieder moi, an trüben Togn


Dei Lebn von fria im Weg dir steht


Weusd Fotos schaust, daun loss dir sogn:


So sche wias scheint, woas daumois ned


Du woast genauso voller Suagn


Am Boden, traurig und verdrossen


Und host di gfiacht vuam nächsten Muagn


Nur host do kane Fotos gschossen!




Hochbegabt


So manche glauben, ihre Kinder


San fost Schenies und Köpf ganz helle


So talentiert und bsundas gscheit


Und hochbegabt auf olle Fälle


Doch waun ma söbst beim bestn Wün


Nix Bsundares erkennan kann


Wirds wohl so sei: Die Eltern glaubns


Weus söba feste Deppn san!




Warum Leit lästig san


Fias neiche Dokument geht er


Zum Amt, durt steht a netter Herr


Der sogt »I brauchat no fünf Sochn


Daun kaun i ihna des glei mochn«


Muagn kummt der Mau wieder vorbei


Doch stott fünf Sochn bringta drei


Drauf sogt der Herr vom Amt »Na na


I brauch a no de aundan zwa!«
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